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Rindfleifchverkauf.

Mittwoch,  den 2. August ds . Js . wird verkauft:
bei Peter Schneider:

' »fleisch. . an stir. 191—270 von 5 - 6 Uhr nachm.
, „ „ 271 - 360 , 6- 7 „Onmen qfii aao 7 o
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fjeift-Mil Borlage der Fleischkarlen.
auf tlj Schwanheim,  den 1. August 1916.
diesn Der Bürgermeister:

M L_ D i e senha rd,t. _
f'imteti herauf von Erbsenmehl und Kaffee.
rzersta, Mittwoch den 2. August d. Is . von 2 Uhr nachm.

Tag[:jn den Verkaufsstellen verkauft:
rn an Nr . 721 —840 pro Kopf 100 Gramm.

Preis 40 Pfg . das Pfund;
Korn- und Malzkaffee an Nr . 1—1310 pro Kopf
je 50 Gramm . Preis für Kornkaffee 36 Pfg . und
Malzkaffe 54 Pfg . kür das Pfund

fVorlage der Hülsenfrüchtenkarlen.
chwanheim, den l . August 1916.

Der Bürgermeister:
■ * Diefenhardt.
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fauf von Kleie an Kaninchenbesitzer.
ittwoch,  den 2. ds . Mts . von 7 Uhr vorm , ab

im Rathaus die Abgabe von Kleie an Kaninchen¬
statt.

Preis 8 Pfg . das Pfund.

Der Bürgermeister.
Diefenhardt.

Gewerbesteuerrolle.
Die Gewerbesteuerrolle für 1916 liegt vom 2. d. Mts.

«ine Woche lang vormittags im Rai Haus, Zimmer 5,
m Einsicht offen.
»! Es wird noch besonders darauf hingewiesen, daß nur

Steuerpflichtige» des Beranlaguugsdezirkesdie Einsicht
die Rolle gestattet ist.
Schwanheim » den 1. August 1916.

Der Bürgermeister:
Diefenhardt.

ßhre und Lieöe.
Roman von Käthe Lubowski.

12. Kapitel.
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"eritnant von Tarenberg steht vor seinem Oberst. Mit knap-
Worte» hat der Borgesetzte die bunten Gerüchte, die

'Hans Weddo im Umlauf sind, wiedergegeben. Er hat es
Mich vermieden, seine eigene Meinung dnrchblicken zu
ikn. Es liegt ihm daran , in diesem Augenblick nichts mei-
»Is der unerbittliche Hüter zu sein, der über den Offizie-
leiues Regiments Wache zu halten hat, damit in das alte
knkoiito kein Defizit komme. Sein väterliches Gefiihl, das

'die verratene Tochter eiutreteu muß, darf erst später spre-
-Scharf und kalt stellt er die einzelnen Fragen . Er muß
dabei innerlich ztlsammenreißen, um ein starkes Gefühl
Unbehagens zu unterdrücken. Der Mann , den er nicht

Uür de» Tüchtigsten, sondern auch den Untadeligsten in
Malischer Beziehung gehalten hat, beweist ihm, ivie man»
^ast seine gerühmte Menschenkenntnis in Wahrheit ist. Das

seiner Eitelkeit einen empfindlichen Stoß und gibt sei»
Etimnle bei dem beginnenden Verhör einen eiskalten

*"8-
Molle » Sie in Abrede stellen, Herr Leutnant von Ta»

- ffsg, daß Sie seit nahezu drei Monaten in dem auf dem
dtselde belegenen Jnspektorhaus ein Mädchen eiiigemietet

für dessen gesamten Unterhalt Sie Sorge tragen ?“
Mein . Herr Oberst, das bestreite ich nicht."

Harenberg steht gerade und aufrecht. Seine Stimme ist
^ ruhig. In seinen Augen liegt ein heller, znoersichtli»

«chei„ . Das anfängliche Erschrecken über die ihm durch
J n Oberst gemachten Enthüllungen , die in sorgfältigem

aste Momente , aus denen man seine Schuld herauS»
A'ann, enthalten , ist überwunden. Er hofft, daß er mit
.^ Stunde die Klarheit und Sicherheit zurückerobern wird,
’i,’1.1.1 in der letzten Zeit abhanden gekouimen ist. Auch das
-"g liche Verhältnis , da» sich zwischen Jürgen und ihm
, gebildet hat und deffen Ursache er nun endlich kennt,
Mhöreu und die alte, treue Hingabe wieverkoinmen.

i ®ort, das er seiner Mutter auf dem Sterbebette gab,
tailn er nicht brechen, und dennoch wird er von

Bekanntmachung
Die Holzoersteigerung vom 26. Juli ist genehmigt.

Das Holz kann gegen Einlösung des Abfuhrscheines abge¬
fahren werden.

Schwan heim,  den l . August 1916.
Der Bürgermeister:

_ _ D i efenhardt.
Bekanntmachung.

Nach der Verordnung über den Handel mit Lebens¬
und Futtermitteln und zur Bekämpfung des Ketten¬
handels vom 24. Juni 1916 (R.-G.-Bl . S . 581) ist vom
1. August 1916 ab der Handel mit Lebens- und Futter¬
mitteln nur solchen Personen gestattet, denen eine Er¬
laubnis zum Betriebe dieses Handels erteilt worden ist.
Dies gilt fauch für Personen, die bereits vor dem 1. August
d. Zs. Handel mit Lebens- oder Futtermitteln getrieben
haben.

Die Vorschrift findet keine Anwendung auf
1. den Verkauf selbst gewonnener Erzeugnisse der Land-

und Forstwirtschaft, des Garten -und Obstbaues, der
Geflügel- und Bienenzucht, der Jagd und Fischerei;

2. Kleinhandelsbetriebe, in denen Lebens- oder Futter¬
mittel nur unmittelbar an Verbraucher abgesetzt
werden;

3. Personen, die nach anderen während des Krieges
erlassenen Vorschriften bereits eine Erlaubnis zum
Handel mit Lebens- oder Futtermitteln erhalten
haben, in den Grenzen der erteilten Erlaubnis;

4. Behörden und andere Stellen, denen amtlich- die
Beschaffung und Verteilung von Lebens- und Futter¬
mitteln übertragen ist, auf letztere in den Grenzen der
Uebcrtragung.
Als Lebens- und Futtermittel im Sinne der Ver¬

ordnung gelten auch Erzeugnisse, aus denen Lebens- oder
Futtermittel hcrgestellt werden.

Der Gewerbebetrieb im Umherziehen ist von dem
Erfordernis einer Erlaubnis ausgenommen.

Die Erlaubnis wird auf Antrag von der bei dem
Unterzeichneten hierfür noch zu errichtenden Stelle erteilt.

Der Antrag ist schriftlich bei mir als Vorsitzender
der vorgedachten Stelle einzureichen. Es ist darin anzu¬
geben, ob und seit wann der Antragsteller eine im Han¬
delsregister eingetragene Firma besitzt, ob und mit welchen
Lebensmitteln und Futtermitteln er vor dem 1. August
1914 gehandelt hat, ob er wegen Zuwiderhandlung gegen
die Höchstpreisverordnungen, gegen die Verordnungen über

seinem Koiiunaiideur als ein freier̂ gerechtfertigter Mensch
gehen. Das traut er der Kraft seiner Persönlichkeit zu.

Der Oberst fragt weiter: „Ich bitte Sie ferner um Aus¬
kunft darüber , ob Sie eben dasselbe Mädchen iviederholt anf-
gesucht und zweimal, einmal am 29. Dezember, das andere
Mal am 11. Januar , je eine Nacht mit ihr unter deiitselben
Dach zugebracht haben."

Tarenberg verliert nun doch das frohe hoffiiimgsfrendige
Gefühl . Seine Hände ballen sich zusammen, als möchten sie
den Feind , der dies Material heranschaffte, zermalmen . Wie
gemein das alles ist, wie ekelhaft!

„Ich habe das Mädchen sehr oft besucht, Herr Oberst. In
der Zeit vom Dezember bis Januar sogar täglich. Und zwar
gewöhnlich zur Abendzeit. Sie schwebte damals in Lebensge¬
fahr und meine Gegenwart beruhigte sie. Später , nachdem
die Genesung sicher war, in regelmäßigen Zwischenräumen
von drei zu drei Tagen. An den beiden von Herrn Oberst be-
zeichneten Daten verbrachte ich tatsächlich die Nächte im In-
spektorhaus. Ein plötzlich hereinbrechendes Unwetter machte
mir die Rückkehr in die Stadt unmöglich."

„Ich möchte Sie noch weiter bemühen, Herr Leutnant von
Tarenberg . Halten Sie das , was ich inmmehr, Ihrem eigenen
Zugeständnis zufolge, als unumstößliche Wahrheit anneh-
ruen darf , was sich die Frauen der Untergebenen errötend
zuflüsterten, an dem die Gattinnen der Kameraden Aerger-
nis nehmen, ja, ich darf wohl sagen, an dessen Verlauf die
ganze Stadt Anteil genommen hat , nicht als geeignet, die
Standesehre zu verletzen?"

„Nein I Denn da«, was Herr Oberst gleich den anderen
aus diesen Gründen herausgelesen haben, ist ein großer Irr¬
tum . Ich selbst habe niemals diese ernsten Konsequenzen, die
aus einer Keimtnis meiner Privatangelegenheiten kommen,
ins Auge gefaßt. Wohl habe ich, als mir das Schicksal die
Beschützerrvlle über ein unmündiges, noch völlig kindliches
Mädchen aufzwanq, in heimlichen, innerem Grimm dagegen
rebelliert. Doch nicht die Augst vor dem, was die Leute jagen
könnten, entzündete ihn."

„Ich war so sicher, daß die Menschen, an deren Meimrng
und Achtung mir allein gelegen ist. trotz aller Gerüchte an
mich glauben würden. Diese Sicherheit ist mein einziger Feh¬
ler in der von Herrn Oberst dargetanen Angelegenheit. Sonst

Vorratserhebung voni 2. Februar und 3. September 1915
(R.-G.-Bl . S . 54, 549) und die Verordnung gegen über¬
mäßige Preissteigerung vom 23. Juli 1915 (R.-G.-Bl.
S . 467) bestraft ist und ob ein Verfahren wegen Unter¬
sagung des Handelsbetriebs auf Grund der Verordnung
zur Fernhaltung unzuverlässiger Personen vom Handel
vom 23. September 1915 (R.-G.-Bl . S . 603) gegen ihn
geschwebt hat. Ist dem Antragsteller aus Grund dieser
Verordnung der Handelsbetrieb untersagt gewesen, so
kann dex Antrag auf Erteilung der Erlaubnis von ihm
nur gestellt werden, nachdem die Wiederaufnahme des
Handelsbetriebs gemäß§ 2 Abs. 3 der Verordnung vom
23.>September 1915 gestattet worden ist.

In dem Anträge ist ferner anzugeben, für welche
Zeit, für welches Gebiet und für welche Lebens- und
Futtermittel die Erlaubnis erteilt werden soll. Wird die
Erteilung der Erlaubnis für einen Handelsbetrieb bean¬
tragt, der sich vor dem 1. August 1914 nicht oder nicht
in hem zu gestattenden Umfang auf den Handel mit
Lebens- und Futtermitteln erstreckt hat, so ist das volks¬
wirtschaftliche Bedürfnis eingehend zu begründen.

Dem Antrag ist die Gebühr für die Entscheidung
beizufügen.

Die Gebühr beträgt für Handelsbetriebe, die gemäß
88 6, 8 des Gewcrbesteuergesetzesvom 24. Juni 1891
(G.-S . S . 205) zur GewerbesteuerklasseI veranlagt sind,
50 Mk., für die der Gewerbesteuerklasse II 30 Mk., der
Gewerbesteuerklasse III 10 Mk. Für Betriebe der Ge¬
werbesteuerklasse IV und die gemäß 88 5, 7 des Gesetzes
von der Gewerbesteuer befreiten Betriebe ergeht die Ent¬
scheidung über den Antrag gebührenfrei.

Höchst a. M., den 17. Juli 1916.
Der Landrat: Klauser.

Wird veröffentlicht.
Schwanheim  a . M.,"den 1. August 1916.

Der Bürgermeister:
_ Diefenhardt.

Kulturwage, nicht Elle.
In einer seiner großen Reden forderte unser Reichs¬

kanzler die Feinde auf, doch einen Blick auf die Land¬
karte zu tun und danach zu entscheiden, welche der beiden
kämpfenden Mächtegruppen im Vorteil sei. Diesen leicht
verständlichenHinweis haben unsere Feinde dann ab¬
sichtlich falsch verstanden, indem sie sich herausrechneten,

habe ich keinen zu bekennen. Ich habe nichts getan, worüber
ich nötig hätte, zu erröten. Nur der Schein ist gegen mich.
Wollen Herr Oberst gütigst amiehmen, daß das Mädchen eine
Verwandte von mir sei, die ich in meine Obhut zu nehmeu
feierlich gelobt habe. Mehr darf ich darüber nicht sage». Ein
Ehrenwort bindet meine Zunge, und Herr Oberst werden nicht
wollen, daß ich ein Wortbrüchiger werde."

„Eine Verwandte, zu der man sich nicht bekennen will,
pflegt man nicht in derselben Stadt niiterzilbringeil, in der
man selbst gezwungen ist, zu leben. Man hält sie sich mög¬
lichst fern, ohne sie dadurch die ihr ans irgend einem Grunde
zugedachten Wohltaten entbehren zu lassen. Eine Berwandte
besucht man nicht täglich und nächtlich, und man küßt sie
auch nicht, Herr Leutnant von Tarenberg , besonders nicht,
wenn sie jung und schön ist. Tut mau es doch, so jong¬
liert man zum mindeste» sehr unvorsichtig mit seiner äußeren
Wohlanstündigkeit und kann sich sehr leicht um den Platz
bringen, den man, dank seines Berufes , in der gesellschaftli¬
chen Welt einnimint.

Merken Sie wohl auf ! Diesen an sich milden Ausdruck
habe ich für die Verirrungen eines völlig uilgebuudeueu Man¬
nes . Für jemand, dem das freie Verfügnngsrecht über Herz
und Hand nicht mehr znsteht, der. wenn er seinen Ruf be¬
fleckt) den Ruf eines anderen ebenfalls beschmutzt, habe ich
einen schärferen Ansdruck. Wollen Sie mir helfen, ihn zu fin¬den?

Wie würden Sie zum Beispiel einen Manu nennen, der
seine Geliebte in derselben Stadt , in welcher seine Braut lebt,
unterbringt und zu der letzteren geht, wenn ihm noch die Küsse
der ersteren ans den Lippen breiuien ?"

„Einen Schuft, Herr Oberst."
„Und was würden Sie mit diesem— hm, Schuft tun, Herr

Leutnant von Tarenberg?"
»Ich würde versuchen, ihn aus dem Heere zu entfernen,

damit fern Beispiel nicht auf die jüngeren Elemente ansteckend
wirken kann, wenn ich a» des Herrn Obersten Stelle lväre."

. ,"™e haben viel Mut , Herr Leutnant von Tarenberg , sehr
viel Mut !"

HanS Weddo macht ein paar hastige, taumelnde Schritte
nach vorwärts . Er hatte plötzlich die, straffe Haltung , in der
er die aaiue Zeit über verharrt bat . einaebüßt . 220 20



daß durch die Besetzung unserer Kolonien viel mehr Land¬
eroberung seitens der Engländer gemacht worden sei,
als durch uns . So rechnete der britische Generalkonsul
in Zürich das nach Quadratmeilen aus und kam zu
dem Resultat , daß die Verbandsmächte 676010 , die
Mittelmächte aber nur 109500 englische Quadratmeilen
feindlich Gebiet besetzt hätten . Er heuchelte also die nur
aus der Verzweiflung verständliche Torheit , eine Quadrat¬
meile französischen , belgischen und westrussischen Gebietes
mit derselben Länderstrecke in Afrika zu vergleichen . Der
Krieg hat eben alle früheren Anschauungen der Gegner
über den Haufen geworfen , hat er sie doch sogar dahin
gebracht , Senegalesen und Gurkhas als Stammesbrüder
zu bezeichnen . So etwas machen wir Deutschen nicht
mit und behalten unsere alten Wertmaße bei , und sind
überzeugt , unsere Feinde werden sich nach dem Kriege
auch wieder zu ihnen bekehren . Europa bleibt für uns
Europa und eine Quadratmeile europäischen Bodens mit
afrikanischem Lande gleichen Umfanges zu vergleichen,
halten wir für eine Selbstbeschimpfung.

Aber auch die Ileutralen lachen über die verzweifelten
Versuche unserer Gegner , den Tatsachen durch Verdrehung
Gewalt anzutun . So schreibt u . a . der Berner „ Bund " :
„Das Schweizervolk ist nicht so ungebildet , daß es den
Fehler der vergleichenden Zusammenstellung nicht sofort
herausfühlen würde , nämlich die Tatsache, . daß nicht
Gleiches mit Gleichem , sondern Ungleiches mit Ungleichem
verglichen wird ." Das Berner Blatt stellt dann die
richtige Rechnung folgendermaßen auf : „ An europäischen
Stammländern haben die Mittelmächte besetzt 109500
Quadratmeilen , die Verbandsstaaten 3500 Quadratmeiien.
Die genauen Zahlen fehlen zurzeit . Ich glaube aber
nicht falsch zu schätzen , wenn ich annehme , daß die Mittel¬
mächte annähernd dreißigmal mehr feindliches Stamm¬
land besitzen als die Verbandsmächte ."

Das Schweizer Blatt stellt aber noch weiter eine
Gegenüberstellung der besetzten Gebiete auf , und zwar
„mit einer Kulturwage , nicht mit der Elle " . Es schreibt:
„Einen gewissen Wertmesser für Länder gibt die Be¬
völkerungsdichtigkeit . Es hat aber Einwohner auf den
Quadratkilometer : Belgien 257 , Frankreich 73,8 (wobei
aber zu beachten ist , daß gerade die durch das Deutsche
Reich gegenwärtig besetzten Gebiete zu den volkreichsten
gehören — so Nord 340 , Aisne 530 , Ardennes 319,
Meuse 278 , Meurthe et Moselle 565 usw .) , Rußland 25,3
(wobei aber wiederum zu beachten ist , daß gerade das
besetzte Gebiet volkreicher ist als der Durchschnitt — so
Polen 104,8 ) , Serbien 52,9 , Montenegro 30,1 . Das
einzige deutsche Stammland , das teilweise durch Frank - ,
reich mit Truppen belegt ist , das Elsaß , hat 129 Ein¬
wohner auf den Quadratkilometer , das durch Rußland
teilweise besetzte Armenien 13 , das durch England teil¬
weise besetzte Mesopotamien 8 , Galizien 102,3 , Buko¬
wina 76,8.

. Es folgen dann die in der Zusammenstellung als
besetzt erwähnten deutschen Kolonien : Togoland 12 ,
Kamerun 3,2 , Südwestafrika 0,1 , Kiautschau 350 , im
Stillen Ozean Neuguinea 2,5 und Samoainseln 14,0,
Ostafrika 7,0 . „ Berücksichtigen wir , daß die Bevölkerung
der Kolonien — ausgenommen das kleine Kiautschau , das
die Japaner genommen haben — aus kulturarmen Far¬
bigen besteht , so verschiebt sich die Wertbemessung noch
mehr zuungunsten der Kolonien und zugunsten der
Stammländer . Das Ergebnis der richtig gelesenen Ver¬
gleichung der Zahlen des britischen Generalkonsulates ist
also , schreibt der „ Bund ", zum Schluß , für die Mittel¬
mächte ganz außerordentlich günstig , ganz abgesehen von
der zum Gemeingut gewordenen Einsicht , daß auch über
den endgültigen Besitz der Kolonien der Entscheid auf den
europäischen Schlachtfeldern — nicht in den Kolonien
selbst — fallen wird.

Wir deutschen aber wissen , daß wir , muß es sein,
unsere Kolonien so lange entbehren können , bis wir sie
uns mit den Waffen auf den europäischen Kriegsschau - <

Ehre und Lieöe.
Roman von Käthe Lubowski . 48

„Herr Oberst glauben — daß ich — das tun könnte —
trotzdem Herr Oberst ivissen , wenn ich die Worte vorher rich¬
tig verstanden habe ? "

„Sie haben sie ganz richtig verstanden . Mein Sohn hielt
es für seine Pflicht , mir von dem bisherigen Verhältnis Keimt-
nis zu geben . Trotzdem — ja ! Ich habe Sie heute zu mir be¬
fohlen , um ein ernstes , aber auch ein letztes Wort in dieser
Angelegenheit zu sprechen, mit dem Recht , das ich als Ihr
Oberst und der Rater meiner Tochter habe . Als ,ener befehle
ich. daß jede Wiederholung der unsauberen Geschichte in Zu¬
kunft unterbleibt.

Als dieser gebe ich meinem Bedauern darüber Ausdruck,
daß mein Kind kein besseres , reineres Gefühl bei ihrer Wahl
bewiesen hat . Ich spreche damit auch völlig im Sinne meiner
von dem Inhalt unserer Unterredung unterrichteten Tochter.
Daß ich nach dem heutigen Tage jede Annäherung an sie un¬
tersage , bedarf nach all diesem kaum mehr der Erwähnung.
All das nimmt mir natürlich von meinem Glauben an Ihre
militärischen Fähigkeiten nicht das Geringste . Ich will Ih¬
nen gern bei Ihrer Versetzung in ein anderes Regiment be¬
hilflich sein . Hiermit betrachte ich unsere Unterredung als
beendet ."

„Herr Oberst !" Tarenberg schreit e§ heraus . Sein Gesicht
Ist verzerrt . Die Adern ziehen sich in der Gegend der Schläfe
wie dicke, blaue Stränge an der weißen hohen Stirn hinauf,
„sie darf noch »licht zu Elide fein . Nehmen Herr Oberst das
Letzte zurück."

„DaS kann ich ilicht , Herr Leutnant von Tarenberg . Ich
habe noch niemals etivaS von dem widerrufen , was ich nach
ruhiger Ueberlegung anssprach , wie ich mich auch niemals von
einein augenblicklichen Gefühl zu nicht beweiskräftigen Ver¬

dächtigungen hinreißen ließ . Wer nicht stehen kann , muß
fallen . Wer gefallen ist , muß sehen , wie er auS eigener Kraft
wieder auf die Füße kommt . Gelingt ihm das nicht , so muß
er eben da unten liegen bleiben . Ich he " e niemand m
die Höhe . DaS geht wider mein Prinzip ."

Plätzen wieder geholt haben , daß aber Frankreich z . B.
einfach dem Ruin ausgesetzt ist , wenn es ohne die von
uns besetzten Gebiete weiter wirtschaften soll . Der „ Bund"
hat recht , nicht die Elle darf bei dieser Vergleichung als
Maßstab benutzt werden , die besetzten Länder nzüssen mit
der Kulturwage gegenseitig abgewogen werden . Und da
senkt sich die Wage gar gewaltig zu unseren Gunsten.

Kundgebung des Kaisers.

' Aufruf an das deutsche Volk!

Berlin,  31 . Juli . (W . B . Amtlich .) Seine Maje¬
stät der Kaiser hat an den Reichskanzler folgenden Erlaß
gerichtet:

„Zum zweiten Male kehrt der Tag wieder , au dem
Mich die Feinde zwangen , Deutschlands Söhne zu den
Waffen zu rufen , um die Ehre und den Bestand des
Reiches zu schützen . Zwei Jahre beispiellose Helden¬
mutes in Taten und Leiden hat das deutsche Volk durch¬
messen , Heer und Flotte haben im Verein mit den treuen
und tapferen Bundesgenossen in Angriff und Abwehr
den höchsten Ruhm erworben . Biele Tausende unserer
Brüder haben ihre Treue gegen das Vaterland mit ihrem
Blute besiegelt . Zn West und Ost bestehen unsere helden¬
mütigen Feldgrauen in unerschütterlicher Festigkeit den
gewaltigen Ansturm des Gegners . Unsere junge Flotte
hat am ruhmreichen Tage vom Skagerrak der englischen
Armada einen harten Schlag versetzt.

Leuchtend stehen mir die Taten nie ermüdenden
Opfermutes und treuer Kameradschaft an der Front vor
Augen . Aber auch daheim ist Heldentum : Bei Mann
und Frau , bei jung und alt , bei allen , die Trauer und
Sorge still und tapfer tragen , die ordnen helfen , um die
Leiden des Krieges zu mildern , in der Arbeit derer,
die . Tag und Nacht unermüdlich schaffen , um unsere
kämpfenden Brüder im Schützengraben und auf der See
mit allem notwendigen Rüstzeug zu versorgen . Die Hoff¬
nung der Feinde , uns in der Herstellung von Kriegs¬
mitteln zu überflügeln , wird ebenso zuschanden werden,
wie ihr Plan , durch Hunger zu erzwingen , was ihr
Schwert nicht erreichen kann . Auf Deutschlands Fluren
lohnt Gottes Gnade des Landmanns Fleiß mit reicherer
Frucht , als wir zu hoffen wagen . Süd und Nord wett¬
eifern darin , die rechten Wege für eine brüderliche Ver¬
teilung von Nahrung und anderem Lebensbedarf zu
finden . Allen , die draußen und daheim für Volk und
Heimat kämpfen und streiten , ihnen allen gilt Mein
heißer Dank . Noch liegt schweres vor uns . Zwar regt
sich nach den furchtbaren Stürmen zweier Kriegsjahre die
Sehnsucht nach dem Sonnenschein des Friedens und
jeden » menschlichen Herzen . Aber der Krieg dauert fort,
weil die Lösung der feindlichen Machthaber auch heute
noch Deutschlands Vernichtung ist . Auf unsere Feinde
allein fällt die Schuld des weiteren Blutvergießens.

Niemals hat mich die feste Zuversicht verlassen , daß
Deutschland trotz der Ueberzahl seiner Gegner unbezwing¬
bar ist , und jeder Tag befestigt sie aufs neue.

Das deutsche Volk weiß , daß es um sein Dasein
geht . Es kennt seine Kraft und vertraut auf Gottes
Hilfe . Darum kann nichts seine Entschlossenheit und
Ausdauer erschüttern . Wir werden diesen Kamps zu einem
Ende führen , das unser Reich vor einem neuen Ueberfall
schützt und der friedlichen Arbeit deutschen Geistes und
deutscher Hände für alle Zukunft ein freies Feld sichert.
Frei , sicher und stark wollen wir wohnen unter den
Völkern des Erdballs . Dieses Recht soll und wird uns
niemand rauben.

Ich beauftrage Sie , diesen Erlaß zur öffentlichen
Kenntnis bringen.

Großes Hauptquartier , den 31 . Juli 1916.

Wilhelm  I . R.
An den Reichskanzler.

„Ich will ja auch Heck, » Obersts Hilfe nicht , ich will nur,
daß mau mir glaubt ." Er hat oergesjeu , daß er vor demselben
Mann steht , der über die Meldung von Klaus Wiedentals
Verschwinden mit einem eiskalten Achselzucken und über den
Wehschrei eines verzweifelten Mntterherzens mit dem stahl¬
harten : „Es ist das Beste für ihn, " quittiert hat . Erdenkt
in diesem Augenblick , daß er einen tief empfindenden , warm¬
herzigen Menschen vor sich hat . Und diesen Menschen mnß
er rühren . Er muß ihn in sein Herz sehen lassen , er muß anf-
decken, was an Liebe und Schmerz da drinnen ruht . Aus
diesem Gefühl heraus umklammert er die Hand des Ober¬
sten . Der aber lächelt . Ein besser wissendes , ein ganz klein
wenig verächtliches Lächeln , das Tarenberg um den Restseiner
Fassung bringt.

„Glauben Herr Oberst — mir immer noch nicht — daß
ich schuldlos bin ?" keucht er atemlos.

„Nein , Herr Leutnant von Tarenberg . Dazu bin ich zu
alt geworden . Meinen Sie vielleicht , ich hätte Ihnen von
alledein gesprochen , wenn mir nicht von durchaus glaubivür-
digen Leuten vollgültige Beweise Ihrer Schuld gegeben wä¬
ren . Verlangen .Sie , daß ich diese „Lügner " heiße ? "

„Und wenn ich nun mein Ehrenwort geben würde , daß
nichts zwischen mir und jener oorgesallen ist — gar nichts,
was dem Recht , das meine Braut an mich hat , einen Abbruch
tun könnte ?"

Durch die schlanke , sehnige Gestalt deS Obersten geht ein
scharfer Ruck.

„Bedenken Sie wohl , Herr Leutnant von Tarenberg , was
Sie damit tun . Ich braucheJhnen doch vorher nicht die Heilig-
keit und Bedeutung eines solchen Wortes oorzuhalten ?"

„Nein , das brauchen Herr Oberst nicht . Das ist mir in
Fleisch und Blut übergegangen . Wäre es anders , stände ich
heute nicht als der Getretene , Verachtete , der ich unschuldig
sein muß . an dieser Stelle . Und damit dies endlich ein Ende
hat , gebe ich Herrn Oberst mein Ehrenivort , daß ich niemals,
weder in Gedanken , noch Taten , Ihrer Tochter die Treue ge¬
brochen und niemals jenes Mädchen mit einer sündigen
Empfindung berührt habe ."

Es ist ganz still nach diesen Worten.
In den harten Zügen des Obersten zuckt es ein paar Mal

Kundgebung an Heer und Flotte.

Berlin,  31 . Juli . Seine Majestät der Kaiser
die nachfolgende Kundgebung erlassen:

Kameraden!

siegreich
icoßes %

jn den <

SorstehenlDas zweite Jahr des Weltkrieges ist vollendet , l.
war , wie das erste , für Deutschlands Waffen ein Dir Kennt
mesjahr ! Auf allen Fronten habt Ihr dem Feinde n iuftrage,
schwere Schläge versetzt . (betrieben

Ob er niedergekämpst der Wucht Eures AngrArt tätig
wich , oder ob er , durch fremde , aus aller Welt zusamii , ff " den
geraffte und erpreßte Hilfe verstärkt , Euch den Preis durch %
bisherigen Siege wieder zu entreißen suchte : Ihr h Krie
Euch ihm stets überlegen gezeigt.

Auch da , wo Englands Gewaltherrschaft unbestrij <,
war , auf den freien Wogen der See , habt Ihr siegq *
gegen erdrückende Uebermacht gefochten.

Die Anerkennung Eures Kaisers und die stolze 2 , - -,
wunderung der dankbaren Heimat sind Euch für bi fU 4
Taten unerschütterlicher Treue , kühnen Wagemutes » ^ ^
zäher Tapferkeit gewiß . ids erfost

Wie das Andenken an die gefallenen Helden , so n> Batterien
auch Euer Ruhm bis in die fernsten Zeiten wirken . L  und s

Was die Wehrmacht vor dem Feinde an Lorbee o , c. ,-
pflückte , trotz Not und Gefahr stets hochgemut , weil r . '
das stolzeste Los des Soldaten beschert war , ist unz t)cm-
trennlich verknüpft mit der hingebungsvollen und un '81 zurüä
müdlichen Arbeit des Heimatheeres . Immer frische Kri De
hat es den fechtenden Truppen zugeführt , immer wie
das Schwert geschärft , das Deutschlands Zuversicht t
der Feinde Schrecken ist . Auch dem Heimatheer gebii
Mein und des Vaterlandes Dank ! roß es

Noch aber sind die Macht und der Wille des Fein Amtlich
nicht gebrochen . In schwerem Streite müssen wir wei . .
ringen um die Sicherheit unserer Lieben , um des Bat 7*r , ^
landes Ehre und für die Größe des Reiches . Wir wer lle en Ö 1̂’
in diesem Entscheidungskampfe , gleichviel ob der Fe erstr,
ihn mit Waffengewalt oder mit kalt berechnender Ti * etne " 1
führt , auch im dritten Kriegsjahr die alten bleiben . zwischei

Der Geist der Pflichttreue gegen das Vaterlaqd i ®'n | c?5 v
der unbeugsame Wille zum Siege durchdringeu hn *'
wie am ersten Tage des Krieges . Wehrmacht und Heim “ n ’e
Mit Gottes gnädiger Hilfe , dessen bin Ich gewiß , wer 1
Eure zukünftigen Taten der vergangenen und der geg urchfuhrv
wärtigen würdig sein ! ' ' ' e" bluu

Großes Hauptquartier , den Ll . Juli 1916 . I r ” "
cm - iu 1 T D mb fte bc
Wllhelm I . R Hsis 'cher

An die Arbeiter für den Heeresbedarf! >ner zu ui

' Berlin, 1 . August . (W . B . Amtlich .) Das Am "" ^ mm
Verordnungsblatt veröffentlicht nachstehenden allerhöchs irf. s,.

Dankerlaß : |n öer © <
„Heber der unauslöschlichen Dankespflicht gegen | (erer  c rai

fere todesmutigen Kämpfer draußen werde Ich und w ,
ganz Deutschland niemals derer vergessen , die in Rstjjch de
Heimat in treuer Pflichterfüllung restlos tätig sind,^
Streitmittel in vorbildlicher Vollkommenheit zu schas! j,ont9
die Heer und Marine zur Erfüllung ihrer gewalli ! jn ^ (Mi
Ausgaben Tag für Tag gebrauchen . Ich beauftrage t Quf m onj
Meinen und des Vaterlandes besonderen Dank allen de» j 5g at
auszusprechen , die in niinmer ruhender Geistesarbeit » , 5^ Mm
an der Werkbank , am Schmiedefeuer oder im tie ge f
Schacht ihr Bestes hergaben , um unfere Rüstung stahlh ro urÜ>e r
und undurchdringlich zu erhalten . Gleicher Dank gebii $ieutnni
auch den tapferen Frauen , die , dein Gebote der St »» g cu
gehorchend , zu ihren in dieser Zeit wahrlich nicht leich@ egn£
Franenpflichten gern auch die harte Männerarbeit ' tibecf er ,ft
sich nahmen .. Sie alle dürfen mit Recht das stolze hiaucourt
wußtsein in sich tragen , an ihrem Teile mitgewirki .
haben , »venn die Anschläge der Feinde vereitelt wuri Kriegs
und der Sieg auf unserer Seite war . mderseits

Daß diese Männer und Frauen fortfahren werd tzsabteilun
in der Zeit schwersten Ringens »nit dem bisher bezeug Mung w
Opfermut mit treuester Hingabe dem Daterlande bis len füdwe

auf , als wenn sich ein Krampi löste . Dann geht er auf tes a r u r»
renberg zu . hält ihm die Hand entgegen und sagt {ami 'ni*
„Ich danke Ihnen , lieber Tarenberg . Die Angelegenheit
damit für mich erledigt . Es tut mir herzlich leid daß &'1' 8 ef* en
Mißverständnisse gewesen sind . — Wollen Sie sich bi» m miede»
nunmehr zu der angesetzten Jnstr »>ktiousstunde begeben ." druck legte

Schlverfällig nimmt Tarenberg die Hacken zusaimnen >» “jjn Kowel
geht hinaus , lieber den laugen Sammetläufer , der die Zchö> der Tun
dämpft , au dem Bogenfenster des Erkers vorüber unter dH tcr Gegen
rosenroter Malerei er Adda zum letzten Mal leichte, » Heize' >hwa ) vo>
geküßt hat , an den fliegenden und tanzenden Amorette » &< eQt, wutt
Vestibüls vorbei , die teppichbelegten Stufen der Treppe h'>) Russ - n
unter . Eine dumpfe Betäubung liegt ans ihm .Wie eine sch""' (tl "
tastende Hand , welche die springende Feder in dem Mecha >« >»O «> ,.
mus des Hirns nicht zn finden vermag . , u“ el

Niemand begegnet ihm . Um diese Stunde pflegt die Di -»-
schuft im Souterrain . Fräulein von Mechtritz in ihrem Äe>B
und Jürgen in der Reitbahn zu sein . Nur Adda wird in ihr« ” serbln
Stübchen weilen . Vielleicht weint sie um ihn . Brennende Set' ee bes (
sucht legt sich chm auf das Herz . Wenn er jetzt bei ihr ? !t, W chl
durfte , ihr m die Augen sehen , ihren Mund küssen upb > eftijA „ nif
Tranen trocknen . Es geht aber nicht . Er steht still und at«' „ ° ° n
schwer . 1 1 * 1 D die

Wenn man sich seit frühester Jugend an straff in der < J b zurück
chalt gehabt hat , jeden Schritt überlegend , bevor man ' *-
ging , jedes Wort abiviegend . bevor man es sprach, ^ ^ Krieassckl
kommt plötzlich wie ein Orkan der Wimsch , es « n eW W 5 0 ?,,
Mal anders zu machen . Die harre Hand von dem poch^ 1
Herzen zu nehmen und es schlagen und toben zu lassen,«
es begehrt . Warum soll er nicht zu ihr gehen ? Ist st- «'
seine Braut ? Ist lener , verewig Sklave des Sollen^
blelbt , überhaupt würdig , ein Bollglück zu genießen ? ^ Kg

Der rosenrote Schimmer von dem Bogenfenster ^ ' ' N , 3 ],
auk der Höhe wie eine lockende Hand über feine, » Haupt - ^lautbarl

gegen

Langsam , wie einer , der schlafwandelt , tastet er ft#
Treppen wieder hinauf . Und wenn es nur ist , um eine
künde sein Haupt auf die Schwelle ihres Stübchens zu le!
Er fühlt , da8 wird ihn gesund machen . Mit scheuem
stre 'st « « chtS und links die Reihe der Türen . Da . die»
m,t dem silbernen Drücker ist es.

r Krieg
den H

.̂ acht
icher Vo



Kais«

illendet.

siegreichen Ende zu dienen, dessen bin ich gewiß,
iroßes Hauptquartier , den 1. August.

Wilhelm.
jn den Kriegsminister.

Großes Hauptquartier , 1. August.
Erstehenden allerhöchsten Dankerlaß bringe ich hier-

tt ein 3j»r Kenntnis aller zuständigen Militärbehörden mit
feinbe lustrage, ihn unverzüglich den in den Staats - und

^betrieben bei der Herstellung von Heeresbedarf jeg-
:s Angr Art tätigen Männern und Frauen bekanntzugeben
zusamin den kaiserlichen Dank in geeignet erscheinender

t Preis
: Ihr

unbestrij
'hr fiegp

! stolze
h für
mrutes

durch Ansprache oder Anschlag zu übermitteln.
Kriegsminister Wild von Hohenborn.

Ein Luftangriff auf London.
erlin,  1 . August. (W. B. Amtlich). Mehrere
ilufrschiffgeschwader haben in der Nacht vom 31.

1. August London und die östlichen Grafschaften
diin

,dS erfolgreich angegriffen und dabei Küstenwerke,
in Batterien sowie militärisch wichtige Industrie-Anlagen

iig und sichtbarem Erfolge mit Bomben belegt.
Le Luflschiffe sind trotz heftiger Beschießung, die
auf dem Anmarsch durch Seestreitkräfte einsetzte, un¬

zurückgekehrt.
Der Chef des Admiralstabes der Marine.

u, 'gl

Deutscher Tagesbericht.
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roß es Hauptquartier,  31 . Juli 1916. (W.
»es Fein Amtlich)

Pa -er Kriegsschauplatz:
Vir wer englischen Unternehmungen bei Pozieres und
der Fi erstreckten sich bis in den gestrigen Tag. Sie

nder Ti ' einen neuen großen englisch-französischen Angriff
bleiben. 11 Zwischen Longueval und der Somme am Morgen
erlaubi von mindestens sechs Divisionen einheitlich
iqeu bei während er zwischen Pozieres und Longueval lags-
nd c-)ein urĉ "vstr Sperrfeuer niedergeholten wurde und erst
iis' wer' ^ Einzelangriffen mit ebenfalls sehr starken Kräften

lurchführung kam. Ueberall ist der Feind unter
s Sen blutigen Verlusten abgewiesen wörden, keinen

loden hat er gewonnen. Wo es zu Nahkämpfen
t B inb sie dank dem schneidigen Draufgehen bayerischer

rf!

n |lliu | IV UUill VCIII lUIUCUJlljCU UUl/CU | UjU
K iHsischer Reservetruppen, sowie tapferer Schleswig-

iner zu unseren Gunsten entschieden. Zwölf Offiziere,
) undertneunundsechzig Mann des Gegners wurden ge-

genommen, dreizehn Maschinengewehre erbeutet.
llouioa)| jjcr Sgmme Artilleriekämpfe.

n der Gegend von Prunay (Champagne) brach ein
i ûnd ll erer  f v̂vzösischer Angriff in unserem Feuer zu-
ük iestlich der Maas verstärkte sich das Artilleriefeuer
l ch zu größerer Heftigkeit; südwestlich ves Werkes
su IM mont fanden kleine Handgranatenkämpfe statt,
gewaltî feindlicher Fliegerangriff auf Conflans wurde mit
rtragec fluj: Pgnt -ä-Mouffon beantwortet. Ein auf Müll-
allendeij angesetztes französisches Flugzeuggeschwader
ttrbeuo ,f,ej Muenburg a. Rh. von unseren Fokkern gestellt,
^ " Flucht geschlagen und verfolgt; das feindliche Führer-

g staW,gwurde nordwestlich von iMühlhausen zum Absturz ge-
„k gm . Leutnant Höhndorf setzte nördlich von Bapaume
er ÖW>|tm  Leutnant Wintergens östlich von Peronne den
cht leiaiGegner  außer Gefecht. Je ein französischer
vrbm ' Idecker ist westlich von Pontä -Mousson und südlich
stolze' fhiaucourt(dieser durch Abwehrfeuer) abgeschvssen.
!(7wm! Kriegsschauplatz:

leiberfeitS von Friedrichstadt wurden russische Auf-
n werd gsabteilungen abgewiesen. Angriffe gegen unsere
bezeuĝ llung westlich von Logoschin und bei Nobel (am

ide bis 'm südwestlich von Pmsk) sind gescheitert.
tmmm*  die gegen die
" es gruppe des Generals v. Linsingen
euhe!'"' starken Anstürme der russischen Truppenmaffen
dnh diê gestern siegreich abgewehrt worden; sie haben dem
sich, bi" wiederum die größten Verluste eingetragen. Den
beit.“ ûck legte der Feind auf die Abschnitte beiderseits
,,nen>" Kowel-Sarny , zwischen Witoniez und der Turya,
>iesch'" i>er Turya und beiderseits der Lipa. Ein gut vor-
ntec dessl ter Gegenangriff warf den bei Zarecze (südlich von
n Heize' lhnia) vorgedrungen Feind zurück. Soweit bisher
rette» eilt, wurden gestern achizehnhundertneunundachtzig
nesch'̂ Bussen (darunter neun Offiziere) gefangen ge-

lnsere Fliegergeschwader haben während der letzten
. ^ e dem Gegner durch Angriffe auf Unterkunflsorte,
m Reiche und biwackierende Truppen, sowie die rück-
) in ihr« |tn Verbindungen erheblichen Schaden zugefügt.
ndeS^ te  des Generals Grafen von Bothmer.

'" Fortsetzung der Angriffe im Abschnitt nordwestlich
und at"' von Buczacz gelang es den Russen an einzelnen

ff 1 'n die vorderste Verteidigungslinieeinzudringen.
T * zurückgeworfen. Alle Angriffe sind fiegreich ab-

-riegsschauplatz:
tchts Neues.

Oberste Heeresleitung.

csbericht der Berbiindeten.
' «n,  3l . Juli . (W. T. B . Nichtamtlich.) Amtlich

autbart:

'x Kriegsschauplatz:
^ den Höhen östlich von Kirli Baba wurde in der
^ Nacht durch Truppen der Armee Pflanzer-Baltin

Her Vorstoß abgeschlagen.

Jn Südost-Galizien verlief der Tag verhältnismäßig
ruhig. Im Westen und Nordwesten von Buczacz setzte
der Feind seine Angriffe nach wie vor mit größter Zähig¬
keit fort. Es wurde auch gestern erbittert und hartnäckig
gekämpft. Die verbündeten Truppen haben alle Stellungen
behauptet.

Unmittelbar westlich von Brody scheiterten mehrere
nächtliche Angriffe des Gegners. Auch in Aöolhynien
opferte der Feind wieder ungezählte Tausende von Kämpfern
ohne jeden Erfolg. Wo immer er anstürmte (bei Zwiniacze,
westlich und nordwestlich von Luck und zu beiden Seiten
der von Sarny nach Kowel führenden Bahn), überall
brachen seine Sturmkolonnen zusammen. Südlich von
Stobychwa, wo er vorübergehend auf dem linken Stochod-
ufer Fuß faßte, wurde er wieder zurückgetrieben. Die in
Wolhynien kämpfenden verbündeten Truppen haben gestern
mehrere russische Offiziere und 2000 Mann gefangen ge¬
nommen und drei Maschinengewehre erbeutet.
Italienischer Kriegsschauplatz.

Jn den ?  olomiten wurde gestern im Gebiete der To-
fanen der Angriff mehrerer Alpini-Bataillone blutig abge¬
wiesen. 135 Italiener , darunter 9 Offiziere, wurden ge¬
fangen, zwei Maschinengewehre erbeutet.

An der Json,o -Front unterhielt die feindliche Artillerie
ein heftiges Feuer gegen den „Tolmeiner und Görzer
Brückenkopf, sowie gegen unsere Stellungen am Monte San
Michele.
Südöstlicher Kriegsschauplatz:

Keine besonderen Ereignisse.
Der Stellvertreter des Chefs des Generalstads:

v. tzöfer,  Feldmarschalleutnant.

Die Schlacht an der Somme.
London,  30 . Juli . (W. B.) Dem Reuterschen

Bureau wurde vorgestern von der englischen Front ge¬
meldet, daß die Schlacht endlich heftiger werde und daß
dies zweifellos die Folge davon sei, daß die Deutschen
fortwährend frische Truppen und neue Kanonen be¬
kämen; sie würden einen zunehmenden Hang zu Gegenan¬
griffen an den Tag legen. Der Korrespondent an der
britischen Front , Gibbs, meldet dem „Daily Telegraph"
unter dem 29. Juli über die Kämpfe im Delville-Wald
und dessen Umgebung, däß die Deutschen die Maschinen¬
gewehre mit tödlicher Sicherheit bedienen würden. Die
englischen Truppen , die von der rechten Flanke vorrückten,
mußten ihren Weg quer durch eine Linie versteckter Unter¬
stände bahnen, die in den Boden gegraben und sehr gut
angelegt waren. Die Deutschen, so schreibt der Korre¬
spondent, sind Meister im Anlegen solcher Stellungen.
Die.  Gruben waren gut mit Balken, Sandsäcken und
Rasen geschützt und boten Raum für je 20 Mann und
mehr. Als der Wald voll von Engländern war, hatte
die feindliche Artillerie offenbar davon Nachricht erhalten
und begann den schon vollständig aufgewühlten Grund
mit Brisanzgranaten zu beschießen. Die Schwierigkeit
besteht nun darin, darüber ins Reine zu kommen, ob unter
diesen Umständen es für eine der beiden Parteien möglich
ist, die Stellung ohne zü große Opfer besetzt zu halten.

Die Vergewaltigung der neutralen.
Amsterdam,  31 . Juli . (W. B.) „Teiegraaf* meldet

aus Weltevreden, daß in Soerabaja allein >00000 Pikols
Kaffee liegen, die von der Entente als Bannware betrachtet
werden, die nicht weiter befördert werden können. Die
Lage werde wegen der großen Verluste als unhaltbar be¬
trachtet.

vergebliche Suche nach Kitcheners Leiche
Kopenhagen,  31 . August. (Priv .-Tel. der Frkf.

Ztg., zens.Frkf ) „Berlingske Tidende* erfährt aus London:
Nachdem alles Suchen, nach Kitcheners Leiche trotz des
Aussetzens einer Belohnung von fünfzehntausend Pfund
Sterling vergeblich war. werde nur noch die Möglichkeit
der Auffindung der Leiche an der dänischen oder nor¬
wegischen Küste erhofft.

. Lokale Nachrichten.
Var Eiserne Kreu? 2. Klasse erhielt der Gefreite

Adam Burkhardt  bei den schweren Minenwerfer.
blndslelschverlranl. Morgen Mittwoch den2 August

kommt bei MetzgermeisterP . Schneider Rindfleisch zum
Verkauf und zwar für die Nummern 191 bis 440.

Erbsenmehl und Kaffee wird morgen Mittwoch von
2 Uhr nachm, ab in den bekannten Verkaufsstellen verab¬
folgt. Erbsenmehl erhalten die Nr . 721 bis 840 und
Korn- und Malzkaffee die Nr. 1 bis 1310.

Lvang. Kfrchengemeinde. Die monatliche Kriegsbet¬
stunde findet nächsten Donnerstag Abend st,9 Uhr statt
und ist zugleich Gedächtnisfeier für den Musketier Jakob
Schneider und Trauergottesdienst für die Familie des ge¬
fallenen Wehrmannes Jakob Krauser. Am nächsten Sonntag ’
fall im Gottesdienst der zweiten Wiederkehr des Tages des
Kriegsausbruches gedacht werden. Es gilt zu danken für die
herrlichen Waffenerfolge aber auch sich zu stärken in zu¬
versichtlichem Vertrauen und ausharrender Geduld.

6err Dr. Philipp Pauli, der ehemalige Direktor der
Höchster Farbwerke, welcher bekanntlich in Bensheim a. d.
Bergstraße wohnt, hat dem Vorstand der Reichsmarine¬
stiftung in Berlin 100000 Mark fünfprozentige deutsche
Kriegsanleihe zur Errichtung einer Stiftung ausgehänd'gt,
die den Namen »Stiftung der Familie Dr. Philipp Pauli*
führt und die Unterstützung von hilfsbedürftigen Hinter¬
bliebenen Angehöriger der kaiserlichen Marine bezweckt.
Die Zinsen des Stiflungskapitals werden an die Hinter-
bliebenen von solchen Marineangehörigenousbezahlt, die
infolge der Teilnah >e am Kriege oder an einer militärischen
Unternehmung des Deutschen Ruches verstorben sind. Der
Sitz der Stiftung ist Berlin. Sie untersteht der Oberauf¬
sicht des Chefs der Marineverwaltung.

üeberklup au Kartoffel«. Die Provinzial-Kartoffel-
stelle in Hannover telegraphierte an die Landräte : „Jn
allen Bedarfskreisen Ueberfluß an Kartoffeln. Ausroden
der Frühkartoffeln bis auf Weiteres verboten.*

Zwei Kriegsgefangene Kusse«, die von ihrer Arbeits-
stelle geflüchtet waren, wurden am Samstag Abend im
hiesigen Feld durch einen Höchster Einwohner aufgegriffen
und in das Höchster Polizeigefängnis gebracht. Dieselben
hatten noch die Kartoffelhacken bei sich, die sie bei der Flucht
mitgenommen hatten.

kl« Ort, wo das Tlelfch billiger wird. Es gibt auch
noch idyllische Zustände im Deutschen Reiche. So z. B.
wird aus Arnstadt (Schwarzburg Sondershausen) gemeldet,
daß dort der bisherige Preis ,von 2 Mark für das Pfund
Kalbfleisch und von 2.80 Mark für das Pfund Schnitzel
um je 40 Pfg. herabgesetzt worden ist und jetzt 1.60 bezw.
2.40 Mark beträgt.

Die Kitze in den vereinigte« Staaten ist andauernd
im Steigen begriffen. Die Nächte sind derart schwül, daß
Tausende in den öffentlichen Parks oder auf sonstigen freien
Plätzen übernachten.

Ein beherzigenswerter Aufruf. Der kommandierende
General itf Danzig, Generalleutnant Wagner, erläßt fol¬
genden Aufruf: Während draußen in West und Ost und
Süd der Feind in gewa'tigem Ansturm unsere eherne
Mauer zu durchbrechen sucht, reift daheim eine reiche Ernte
der Hand des Schnitters entgegen. Dieser in der Welt¬
geschichte beispiellose Angriff auf allen Teilen der Front ist
von Deutschlands Feinden eingestandenermaßengerade in
diese Zeit verlegt worden, um das Einbringen der Ernte
zu erschweren. Unsere Truppen haben bisher in heißen
Kämpfen des Feindes Anprall abgewiesen, und wir im
Lande dürfen mit vollem Vertrauen auf den endgültigen
Ausgang des blutigen Ringens blicken. Sie hallen durch.
Auch wir wollen durchhalten. Nur wenigen Mannschaften
an der Front kann infolge der Kriegslage ein Urlaub zum
Einbringen der Ernte bewilligt werden. Da heißt es denn
für uns daheim: Helft alle mit, ob alt. ob jung, in Stadt
und Land, des Himmels reichen Erntesegen in die Scheunen
zu bergen. Nur wenn jeder von uns, dessen Körperkraft
es irgend zuläßt, sein ganzes Wollen und Können einsetzr
werden diese alten und doch wieder neuen Pläne der Feinde
das deutsche Volk durch Hunger zu bezwingen, zunichte
werden. Nutzet den Tag, ja. nutzet die Stunde ! Die Zeit
der Feiertage sei vorüber, so lange die Ernte noch auf den
Feldern steht. Helft alle mit, ihr deutschen Männer, ihr
deutschen Frauen, ihr deutschen Kinder in Stadt und Land.

Die Kochieit— Rein dringlicher Anlaß, sondern ein
vergnügen. Die Dresdener Polizei hat einem dortigen
Kraftwagenbesitzer eine Strafverfügung zugehen lassen weil
er — entgegen der bestehenden Vorschrift — seine Kraft¬
droschke zur Beförderung einer Hochzeitsgesellschaft in die
Kirche, also zu einer Fahrt, die keinesfalls zu einem dring-
lichen Anlasse erfolgt, sondern zu einem Zwecke, der als
Vergnügungszweckangesehen werden muß, benutzt hat. Von
der ihr zustehenden Befugnis, die fragt. Kraftdroschke als
ohne Entschädigung dem Staate verfallen zu erklären und
einziehen, will die Behörde noch einmal absehen. -
Daß die Dresdener Polizei in der Gründung eines Haus¬
standes wohl ein Vergnügen, aber keinen „dringlichen An¬
laß* sieht, ist hübsch von ihr.

übst Maschenr Eindringlich sei in jetziger Obstzeit
darauf hingewiesen, daß jederlei Obst vor dem Genuß ge¬
waschen werden muß! Wie notwendig das ist, lehrt ein
Blick auf das Waschwasser; man staunt über die unge¬
heure Menge von Staub und sonstigem Schmutz, der dem
Obst augehaftet hat, und man kann sich denken, daß auch
viele Krankheiiskeime und Bazillen dabei sind, die, in der
Luft dahinfliegend, sich auf dem Obste niedergelaffen haben
und auch beim Pflücken, Verpacken, Versenden, Verkaufen
darauf gekommen sind. Dazu die Absonderungen der vielen
Insekten, die sich auf dem Obste zu schaffen machen. Ein
reinlicher Mensch wird sich vor ungewaschenem Obst einfach
ekeln. Man zeige auch den Kindern das überaus schmutzige,
fast schwarze Obstwaschwasser, damit sie das Gebot der El¬
tern nachdrücklicher begreifen. Das gründliche Waschen ist
besser als das Schälen. Die Schalen soll man möglichst
mitessen, denn sie enthalten in der Regel zwar weniger
Säuren , aber bedeutend mehr Nährsalze als das Frucht¬
fleisch, und gerade die Nährsalze sind von besonderem Werte.

Mehr Obacht auf die KriegsgefangenenI Jn letzter
Zeit Hat sich die Flucht von Kriegsgefangenen, einzelner
Leute sowohl als auch ganzer Trupps , in auffälliger Weise
vermehrt. Fast an jedem Tage müssen hie Behörden das
Publikum von dem Verschwinden von Gefangenen unter¬
richten und es um Mitwirkung bei der Wiederergreifung
der Ausreißer ersuchen. Dieser Zustand hat den Zentral-
behörden nun Veranlassung gegeben, in einem Erlaß die
Nachgeordneten Instanzen zu ersuchen, dem Bewachungsper¬
sonal erneut die größte Aufmerksamkeit gegenüber ihren
Schutzbefohlenen einzuschärfen und ferner die Mithilfe der
Zivilbevölkerung in weitestem Maße in Anspruch zu nehmen.
Ebenso sehr wie die Militärverwaltung ist ja auch die Zivil¬
bevölkerung an einer strengen Bewachung der Gefangenen
interessiert, denn die weitere Beschäftigung von Kriegsge¬
fangenen in gewerblichen und industriellen Betrieben, sowie
in der Landwirtschaft ist, wie in dem Erlaß ganz besonders
betont wird, durch eine Fortdauer oder gar Zunahme der
Gefangenen-Enlweichung ernstlich in Frage gestellt. Um
diese für den Einzelnen wie auch für die Gesamtheit unseres
Wirtschaftslebens gleich unangenehme Maßregel zu verhü-
ten, möge jedermann ganz besondere Wachsamkeit ge enüber
den Gefangenen sich zur täglichen Pflicht machen!

Krieg und Presse. Die „Wacht*, das Korrespondenz,
blati der nakionalliberalen Partei in Bayern, bringt nach¬
stehendes Inserat : „Der Bote vom Bayerischen Walde*,
G. m. b. H. in Regen, das einzige liberale Blatt im mitt¬
leren bayrischen Walde bittet dringend um Druckaufträge.
'Es ist mir sonst nicht länger möglich, die Zeitung, die seiner¬
zeit mit schwerem Gelds von der Partei angekauft wurde,
über Wasser zu halten! Der Geschäftsführer: L. Salisco,



DU ßurlttlKrnte dürfte in diesem Jahre nur spärlich
ausfallen; man steht ganze Gurkenfelder, die förmlich abge-
storben sind. Man mach! die kalten Wochen im Frühjahr
und Vorsommer für die unliebsame Erscheinung verant-
wörtlich.

Der naffa«Udu UerRebrsverftattd€ 9., Sitz Frank-
furt c>. M. hat ein Ausschreiben erlassen zwecks Schaffung
eines Titelblattes für sein demnächst erscheinendes Verkehrs-
buch von Nassau. Zu diesem Wettbewerb werden Künstler
eingeladen, die im Regierungsbezirk ihren Wohnsitz haben,

.sowie die der benachbarten Städte . Es gelangen drei
Preise im Gesamtwert von 400 Mark für die besten künst¬
lerischen Leistungen zur Verteilung. Außerdem behält sich
der Vorstand vor, nicht preisgekrönte Arbeiten käuflich zu
erwerben. Die Entwürfe müssen bis zum 20. September
an die Geschäftsstelle des Naffauischen Verkehrsverbandes,
Frankfurt a. M., Bahnhofsplatz8, 1. Stock, eingereicht sein.

3« Leiche« der Papieruangelt. Nachdem die„Breis-
gauer Zeitung" in Freiburg in dieser Zeit des Papiermangels
sich schon mehrmals genötigt sah, auf rotem Plakatpapier
zu erscheinen, hat das „Markgräfler Tageblatt" in Schopfheim
aus gleichem Grunde seine Auflage am 25. Juli auf grünem
Papier herausgegeben. Das Blatt begleitet diese Kriegs¬
nummer mit folgenden Zeilen: „Die Schwierigkeitendes
Papiermangels für Zeitungsdruck— irotz der doppelten
Preise — nötigen uns, die heutige Nummer auf grünem
Prospektpapier herzustellen, um die Ausgabe zu ermöglichen.
Die verehrlichen Leser werden die Hindernisse und Lasten
des Zeitungsgewerbes auch mir dieser Erscheinung zu
würdigen wiffen.

König!. Preuß . Klaffen-Lotterie. Die Erneuerung
der Lose zur 2. Klasse der 8. (234.) Lotterie hat bei
Verlust des Anrechtes bis zum 7. August zu erfolgen.

Milchkühe nicht abschlachten. Auf den Viehsammel¬
stellen der Viehhandels-Verbände ist i n den letzten
Wochen, wie der Ientralviehhandelsverband mitteilt, fest-

gestellt worden, daß eine große Zahl Milchkühe abge¬
liefert wurde, die noch sehr erhebliche Mengen Milch
gaben. Auf einer der größten Sammelstellen ist die Zu¬
fuhr der zum Schlachten bestimmten Milchkühe so um¬
fangreich geworden (unter 1200 Rindern fast 600 Kühe),
daß sich eine beträchtliche Zahl von .Frauen anfinden,
die die Ställe , ja selbst die einfahrenden Viehzüge auf'-
suchen und die Milchkühe ausmelken. Die Milchmengen,
die von diesen Schlachtkühen auf den Sammelstellen ge¬
wonnen werden, sind ganz erheblich (bis acht Liter täg¬
lich) und beweisen, daß wir mit der Schlachtung dieser
Milchkühe auf völlig verkehrtem Wege sind. Die Zen¬
tralorganisationen für die Volksernährung haben sich
mit dieser brennenden Frage befaßt, und es steht zu er¬
warten, daß ein Verbot der Abschlachtung von Milch¬
kühen demnächst erlassen wird. Inzwischen werden alle
Instanzen, die im Lande mit dem Aufkauf betraut sind,
darauf aufmerksam gemacht, Kühe, die überhaupt noch
Milch geben, in den Betrieben zu lassen.

Bier Monate Gefängnis für eine Unwürdige. Aus
Würzburg wird gemeldet: Wegen unwürdigen Verkehrs
mit einem französischen Kriegsgefangenen verurteilte die
Strafkammer Würzburg die Verkäuferin Margarete
Bauernschmitt von Zeegendorf zu vier Monaten Ge¬
fängnis.

Die fünfte Frau , ^ine im Mohrunger Kreise (Ost¬
preußen) erscheinende Zeitung brachte kürzlich eine An¬
zeige, in der ein Altsitzer Hermann Schwarz alle Leute
warnt, seiner Frau etwas zu borgen, da er für nichts
aufkomme. Frau Schwarz blieb ihrem Ehegemahl die
Antwort nicht schuldig, indem sie in der letzten Nummer
derselben Zeitung die folgende Erklärung erläßt : „Er¬
kläre hiermit, daß es mir nicht einfallen wird, auf den
Namen meines Mannes , des Altsitzers Hermann Schwarz,
etwas zu borgen, da er selbst nichts besitzt. Auch warne
ich als fünfte Frau die sechste, sich mit ihm zu verloben.

Ich würde es auch lieber sehen, nicht Frau
sondern Frau Pölk genannt zu werden. Frau
Schwarz, verwitwet gewesene Pölk, Schnell,
Ostpreußen."

Kirchliche Anzeigen.
Katholischer Gottesdienst.

Mittwochr Jahramt für die Eheleute Joh . Gräser u
Tochter Christine.

Donnerstag ! Best. Amt für Gottlieb Kaltenbach, beff.
Eva u. Angehörige . — Nachm. 4 Uhr : Beichtgelegenheit.

Freitag ! Herz -Jesu -Freitag.  7 Uhr: Best. Amtz.
göttl . Herzens Jesu für Eva Henrich und deren Kinder Ad:
Eva . — Nach dem Amt : Aussetzung des Allerheiligsten,
und Segen.

«amstagr 3. Exequienamt für Frau Marg. Helfende:
Herber. St . Josephshaus:  Best . Amt für Gottlieb
Safran — Nachm. 5 Uhr und abends halb 8 Uhr:
gelegenheit. — 6 Uhr : Salve.

Freitag abends8 Uhr: Bi tt an dacht zur Erflehiu,,
Sieges und für unsere Krieger

Sonntag , den 6. August kann der Portiunkula,Abl«
Wonnen werden, sowohl in der Pfarrkirche, als im Schwester,
von Samstag Mittag 12 Uhr bis Sonntag Abend, so oft «,
Kirche besucht und nach der Meinung der hl. Vater betet,
dingung : Hl. Beichte u . Komniunion.

Das katk- sPforti
Evangelischer Gottesdienst.

Dienstag , den 1. August abends9 Uhr: Arbeitsstil
Frauenhülse.

Donnerstag , den3. August abends halb9 Uhr Kriegsbet
und Gedächtnisfeier für den am 10. Juli gefallenen Me
Ludw. Jakob Schneider.

Das evangk. Wfarr,
V ereinskalender. is

Turnverein . Jeden Mittwoch abend halb9 Uhr Turns
Tnrngemeiude. Die Turnstunde findet Mittwochs

9 Uh- statt.

^Die
zwar
moni

Verl
iamstag l

dfleisch a:
Lin noch gut erhaltenes

Damenrad
mit Freilauf zu kaufen gesucht.

Näheres in der Exped. 412

F. H. Klein
Uhrmacher Neugasse 27
empfiehlt sich in Reparaturen von

Uhren, Gold- und Silberwapen
zu den allerbilligsten Preisen.

Schön möbl. Zimmer in ruhigem
Hause zu vermieten.
386 Baronessenstraße 5.

2 Zimmerwohnung mit Zubehör
zu vermieten. Baronessenstr. 33. 238

Schöne 2 Zimmerwohnung per
sofort zu vermieten.
380 Näheres Expedition.

2 Zimmerwohnung mit Zubehör zu
vermieten. Näh. Feldbergftr. 11. 372

Schöne3Zimmerwohnung zu ver-
vermieten. Näheres Exped. 333

Schuhwaren
gut und preiswert.

Herren - lind Damen - Stiefel
Damen - Halbschuhe
Leder - und Stoffhausschuhe
Mädchen - und Kinderstiefel
Sandalen aus Leder und Stoff
YVeisse Stoffschuhe und -Stiefel
Spangenschuhe , Arbeitsschuhe
Turnschuhe , Holzschuhe

ourdoos Schulaus
Frankfurta. M., Reineckstrasse Hl
IDA hinter der Markthalle . Qf*

HIs eifernenBeftand
zur Kräfteauffrischung bei Erschlaff¬
ung, Hunger und Durst verlangen

unsere Soldaten

Kaistt's
Magrn-

Mnimnp

Millionen wurden in's Feld gesandt.
Seit 25 Jahren bestbewährt gegen
Appetitmangel , Magenweh,
schlechten verdorbenen Magen,

Darmstörungen, Uebelsein,
Kopfweh.

Paket 28 Pfg ., Dose 15 Pfg.
Kriegspackung 15 Pfg., kein Porto.

Zu haben bei:
4. 4 . Peter , Neugasse, Ecke Querstraße.
Consnmhans (ieschw . Diiwel.
Franz Jos . Henrich , Hauptstraße 10.
Anton Safran , Neustadtstraße 3.

Schwanheim a. M.

2 Sinnerwobnung zu
mieten. Jahnstr . 17.

2 Zimmerwohnung zu venu
Näheres Hauptstraße 35.

Kleine 2 (ZlMffl«rroolimi*|||l$
Zubehör zu vermieten.

Näheres Alte Frankfurters

dfleisch

Vorlage
bchwan

2 Zimmerwohnung mit Zu
zu vermieten. Neustadkstr. 9.

Schöne
vermieten.

3 Zimmerwohnuu
Waldstraße 20. rkaufl

ireitag, iEine 3 Zimmer- und einei
merwohnung mit Zubehör zu .
mieten. Neue Frankfurterstr. 1! m öe11- »er an

Schöne 3 Zimmerwohnung' stM
1 Mansarde und allen neuzei!
Einrichtungen, Gas, eleftr. s --
Wasser, Bad versehen zu veri

Näheres Neustn379

Schöne 3 Zlmmerwobnuai
od. 2 Mans. in der Nähe des"
mit all. neuzeitl.Einricht., Gas,
Licht,Wasser, Bad versehen per
zu vermieten. Bahnstr. 11.

15. Pre
rstenqri

Pfun
Vorlage

kchwan

Deutldte Frauen 11. Mgiraue
iDie lau!
Wand in

lgetreidei

Die große Stunde hat ein großes Volk gefunden. Kmnpfgerüstet steht das einige Deutschland da zum Schutze seiner Grenzen und seinen Tckwa
Männer und Frauen wetteifern im Opfermute für das Vaterland. Der Mann erfüllt seine Pflicht auf dem Schlachtfelde, die Frau am Krankenli
Der Mann schlägt, die Frau heilt Wunden. Beides tut uns bitter not.

Dem Vaterländischen Frauenverein liegt es in diesen schweren Tagen ob, Fürsorge für die Verwundeten und erkrankten Krieger zu üben,
Angehörigen in Verbindung mit den Gemeinden vor Mangel zu schützen und jeder durch den Krieg hervorgerufenen Not nach Kräften 51t steuern.
Erfüllung dieser großen Aufgabe sammelt unser Verein die deutschen Frauen und Jungfrauen ohne Unterschied des Glaubens und Standes unter
Banner des Roten Kreuzes.

aufmer
.ist, für

Etwaige
können 1
bet werdl

Ihre Majestät die Kaiserin, die geliebte Schirmherrin des Vaterländischen Frauen-Vereins, hat alle deutschen Frauen zur Kriegswohlfahrts«
aufgerufen. Versagt Euch diesem Rufe nicht, tretet in unsere Reihen, arbeitet mit uns und für uns.

Jede Frau und jede Jungfrau, deren Wohnort in dem Bezirke eines Vaterländischen Frauen-Vereins liegt und die diesem noch nicht angl
bitten wir herzlich und dringend um sofortigen Beitritt. In den Landesteilen, in denen noch kein Vaterländischer Frauen-Verein besteht, muß schle>
ein solcher gegründet werden.

Der Allmächtige hat unser Werk bisher reich gesegnet und wird es weiter segnen. Wer uns hilft, hilft dem Vaterlande. Unsere$
bleibt dieselbe in Krieg und Frieden:

Mit Gott, für Kaiser und Reidtl

tue dünne
»thir lnins

Wie im
lucht wä<
ch länger
'iihle er ih
ike».
l»r eine ei
'■[ sinkt ai
sich feinet

Mit die
fdnions.

drinne
gibt , tön

Md mein!
weiß n
duslige

di>üa von

des
Der Hauptvorstand

aterländischen Frauen ereins.
Charlotte Gräfin von Jtzenplitz,

Vorsitzende.
Dp. Kühne,

Vorsitzender des Kriegsausschusses.

Arzt t
zu schivw

M»ze» Ta
cklr Gcfichl
4t. Nur!
J Kleides,

Kill von
^ Appen 1:,. stand de<
Mit verle
le!)t Die H

°">t. daß
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Verantwortlich für die Redaktion, Druck und Berlao Peter tzartnann.  Schunmhetm a. M.
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